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ICK IN DIE SCHWEIZ

Heillandschaft Appenzell
Zwzra ömc/:) «Ähräter z/«r/ Âra//<?. TM/e« zwd/z/tmare/ferfow/»

Wohl nirgends kommen sich das Heilwäs-
serchen und die High-Tech-Medizin so
nah wie im Appenzellerland. Das hat
nicht nur mit der Grösse der beiden
Halbkantone zu tun: Seit je hat die
hügelige Landschaft unter dem Säntis
die unterschiedlichsten Heiltraditionen
beherbergt und angezo-
gen. Darüber, unter wel-
chen Bedingungen die
Heillandschaft Appenzell
zu dem wurde, was sie ist,
liegt mit «Kräuter une/
Kräfte» ein ausgezeichne-
tes völkerkundliches Lese-
buch vor.

Beinahe gleichzeitig mit dem
Erscheinen des Buches «Kraw-
ter wwd Kra/te» ist in den
Schweizer Kinos ein Film mit
dem gleichen Titel angelau-
fen. Film und Buch loten
die je unterschiedlichen Heil-
landschaften - dort das Berner
Oberland, hier das Appenzellerland - mit dem
gleichen völkerkundlichen Blick, allerdings
nicht mit der gleichen historischen und
kulturwissenschaftlichen Tiefe aus und haben
ansonsten nichts miteinander zu tun.

Der völkerkundliche Blick: Im Fall des von
ftft/ter /rmger herausgegebenen, sehr schön
gestalteten Buches richten ihn die Autoren
quer durch die Zeit auf die wirtschaftlichen
und politischen Bedingungen des «Appen-
zeller Gesundheitsmarkts».

Klöster, Quacksalber und Volksbräuche
Die Geschichte der Entstehung dieses «Ge-

sundheitsmarktes» zeichnet der Historiker
Pefer WT'Gchz nach. Sie beginnt 1598 mit dem
Bau des ausserrhodischen Siechenhauses in
Teufen und geht über 1992 hinaus, als das

Gesetz «über die öffentliche Krankenpflege»
erlassen wurde. In den rund 400 Jahren, die
dazwischen liegen, haben sich nicht nur Welt
und Weltbild grundlegend verändert. Andere
Zeiten, andere Heilmethoden: Waren es zu-
nächst die Kapuziner- und Franziskanerklöster,
in denen Kranke ihre Heilung (und ihr Heil)

fanden, so wurde schliesslich
die Landschaft des Appenzells
selbst als Mittel gegen Be-

schwerden populär - Gesund-
heit dank Hügeln, frischer
Luft und sattgrüner Land-
schaft. Neben dem Image
der gesunden Landschaft und
dem reichhaltigen Brauchtum
der Appenzeller bot vor allem
die liberale Gesetzgebung vie-
len volksmedizinischen Tra-

ditionen, aber auch blühen-
dem Aberglauben idealen
Nährboden, etwa den Ge-

sundbeterinnen und -betern,
die PoPmd /ftöfwew, Konser-
vator am Museum Appenzell

in seinem Beitrag «För i/zte ozw/ Prazzz/»

beschreibt. Sie gehören, so Inauen, zu jener
jahrhundertealten Tradition in Appenzell In-
nerrhoden, die Ws Pestan<#ez7 emer sehr /e-

bewz/zgezz «zz<7 avznüYzzö/geu re/zgzosew
To/fes&zz/fzzr «ra/ zP/mzY

Praz/cYftwra» betrachtet werden müsse.

Heilwasser, Tourismus und Behörden
Doch gibt es noch andere Gründe dafür, dass

das Appenzellerland zum Hort der Gesundheit
wurde. Zu nennen wären etwa die örtlichen
Heilwasservorkommen und der im 18. und 19-

Jahrhundert einsetzende Molken-Boom sowie
der Alpstein-Tourismus. Dank dieser touristi-
sehen Blüte betrieb schon bald eine Vielzahl
von Heilkundigen aus allen Himmels- und
Denkrichtungen ihre Praxen im Appenzeller-
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land. Zwischen 1904 und 1914 zogen z.B. gan-
ze 18 auswärtige Heiltätige allein nach Teufen.
Wohl gab es immer wieder Vorstösse seitens
der Behörden, die Tätigkeit der «Laienärzte
und heiltätigen Frauen» unter Kontrolle zu
bringen. Gemeinde- und kantonale Behörden
setzten Verbote in Kraft und hoben sie gegen-
seitig wieder auf; oft bestimmten handfeste
wirtschaftliche Interessen die Meinungen. Die
bewegte Geschichte der Gesundheitsgesetz-
gebung fand schliesslich 1986 mit einer Total-
revision des Ausserrhodischen Gesundheits-

gesetzes einen vorläufigen Abschluss. Damals
wurde u.a. für Heilprakti-
ker und Zahnärzte die Prü-

fungspflicht eingeführt.

Der Appenzeller
Alpengarten
Worin unterscheidet sich
der vielgerühmte Appen-
zeller Alpengarten von
der Flora der Nachbar-
kantone? Wie hat sich die
Heilkräuterkunde entwik-
kelt und verändert? Die-

Lob des Kräutergartens: Titelholzschnitt des
1509 in St. Gallen neu aufgelegten «Hortulus»

sen Fragen geht Amz/o//" des Abtes Walafrid Strabo aus dem 9. Jh.

Mz/raer nach. Seine Tour d'horizon durch
Geschichte und Gegenwart der Pflanzenheil-
künde im Appenzellerland führt den Leser von
den kräuterkundigen Nonnen der drei Klöster
Grimmenstein, Wonnenstein und Jakobsbad
bis zu den modernen Pharmaunternehmen
und Pflanzenkundigen wie z.B. Alfred Sigrist,
Bruno Vonarburg oder Alfred Vogel.

Den Gang dieser Entwicklung haben ge-
rade in den traditionell von Männern domi-
nierten beiden Kleinkantonen in besonderer
Weise die Frauen bestimmt. Neben den
Klosterfrauen waren es die sogenannten
«Kräuterweiber», die das Wissen um die hei-
lenden Wirkungen der Pflanzen von Genera-

tion zu Generation weitergaben. Noch heute
müsse man, so Rudolf Widmer, in ländlichen
Gegenden bei Hausmüttern, und nur selten bei
Männern, nach bewährten Heilmitteln fragen.
«Die Frauen sind in der Regel die Hausärzte»^
schrieb auch Kräuterpfarrer Künzle 1916:

«Lehre man daher die Mädchen die Heilkräuter
kennen; nützt mehr als Klavier und Guitarre!»
In neuerer Zeit scheinen die Frauen diesen Rat
vermehrt beherzigt zu haben, sind sie doch in
den Heilberufen stark im Vormarsch: Während
1994 beispielsweise nur zehn Prozent der
staatlich anerkannten Ärzte im Kanton Appen-
zell Ausserrhoden Frauen waren, waren es bei
den Naturärzten schon 42 Prozent.

L

Kulturhistorische Betrachtungsweise
«Ärawfer «rz<4 Ara/fe» macht deutlich: Die
Koexistenz von Schul- und Alternativmedi-

zin besitzt im Appenzell
eine lange Geschichte,
die noch lange nicht zu
Ende ist. Schul- und Alter-
nativmedizin leben hier
mit weniger Reibungs-
verlust als anderswo zu-

sammen, ergänzen, ja
beleben einander sogar.
Dass es aber sehr wohl
Gegensätze gibt, zeigt
das Schlusskapitel von
LVörzrr/ 7cz«er««. Es ent-
hält unter anderem einen

Dialog zwischen «Medico», einem Schulme-

diziner, und «Natura», einer Heilpraktikerin,
der den Grenzen und Abgrenzungen der bei-
den Heilweisen nachspürt. Der Schulmedizi-
ner Taverna lässt seinen Querschnitt durch die

heutige - trotz Kostenexplosion und deregu-
liertem Markt - gute medizinische Versor-
gungslage in den beiden Appenzell in bezug
auf die Naturheilkunde versöhnlich ausklin-

gen. Die «Natura» hat, natürlich, das letzte
Wort: «Fwr zrzz'cö z'sf es zcz'cMzg, c/z'e ezgezze«
Grezizc« zw &czz«c« zzzzz/ z/zes rfem /Lz/zezz/e«
zzzzcö &/«r raz'fzwfcz'/e«. Gz'eser zz'zrz/ «weh m
Zzz&zzzz/f Ärrfe und //ezY/j/rzÂVz&er «zz/szzcöerz,
z/ezzrz es zcz'rz/ z/zz/zzr z'raraer zczez/er zzezze

GrwzzzYegebezz.»

«ÄTrzzz/er zzzzz/ Ara/te /7ez7en zm /lp/;<?nze//er-
/«zzz/», rozz /Yo/zzzz« /zzzzzze«, /irYvzrz/ Jzzzvrzzzz,

/?zzz/o// Tz«/?zer Peter ITz/scM, üerazzsgegeben
zzozz 1F«/Zcr /rragez; F&r/«g 5c^/«p/er 6- do. AG,

F/emYZzz, 7J2 .S'czZczz, sFr/DM. 4S.-. • CU
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